
Z Rezensionen

worden W3a  b Komnpliziert 1St die Überlieferungsgeschichte des Schriftgutes
der davor lıegenden Jahre Der Hauptteıl scheint aus dem achlafß des
langjährıgen Abbrevıiators Rhodıius 4 K622) gekommen se1n, der auf
verschiedenen Umwegen diese eıt iın das Archiv gyelangte. ach der
Einnahme Kölns durch französıische Revolutionstruppen /94 kam das
Archiıv über verschiedene Stationen die Münchener Nuntılatur und VO

ort unbekanntem Zeıitpunkt nach 14817 ach Rom Verschiedene Spolıen
In öln un: 1MmM Archiv der Münchener Nuntıatur erklären sıch aUus diesem
Weg Von dem intendierten Ziel der Untersuchung, nämlich der hıstorI1-
schen Forschung Z Kirchengeschichte des un 18 Jahrhunderts
aufzuhelfen, hat sıch dieses Kapıtel weılt entternt. Ich VCIMAaAS nıcht
sehen, für WEeEN anders als den Spezıalısten dıe MEr ausgebreıteten archivtech-
nıschen Detailfragen, denen der Autor sıch wıdmet, weıl das Archiıv als
solches ZANT Quelle geworden SC1 (D 169), bıs hın Stecknadelspuren ıIn
einzelnen Blättern (S WSZ)% hilfreich seın werden. Dagegen vermuıiıtteln die
Ausführungen den Quellengattungen (Kapiıtel IV) eıne ZUtC Vorstellung
VO Alltagsgeschäft der Behörde und rücken In der Tat diesen Bereich In eın
deutlicheres Licht Vorgestellt werden die Korrespondenz mıt kurıalen
Instiıtutionen, die Gattung der Informativprozesse un dıe Vielzahl der
Gratialsachen, die eınen hohen Stellenwert 1m Alltag der Nuntılatur hatten.
Vieles, W In der Darstellung UTr gestreift wiırd, äßt sıch 1M beigegebenen
Quellenband 1n EXTENSO nachlesen. Dıe TLexte sınd sorgfältig Oommentiert
und durch Register erschlossen. DPeter S

HELMUT FLACHENECKER, Schottenklöster. Irısche Benediktinerkonvenie 1mM
hochmiuttelalterlichen Deutschland Quellen un Forschungen aUsSs dem
Gebiet der Geschichte. Heft 18) Paderborn, München, VWıen, Zürich:

Schöningh 1995 4072 ISBN 3-506-73268-4
Dıe Schottenklöster, dıe se1it dem Ende des 11 Jhs VOTL allem 1M baye-

risch-süddeutschen Raum entstanden und aut dem Höhepunkt ihrer Ent-
wicklung ın der Hälfte des Jhs eıne Gruppe VO acht selbständıgen
Klöster bıldeten, Niıederlassungen ırıscher peregrint, die VOT allem aus

dem Königreich unster 1mM Süden Irlands kamen. Der Name „Schottenklö-
ster“ 1St nıcht Ersti heute iırretührend. Im Mittelalter hießen dıe Iren Scotit; se1lit
dem V herrschte jedoch INn der ältesten und langlebigsten dieser Abteıen,
St Jakob ıIn Regensburg, die Meınung, die Klöster selen ursprünglıch VO

Schotten besetzt SCWCSCH, die ann durch intrıgante Iren verdrängt worden
selen, bıs 1mM 16. Jh Schotten ETNEUL das Regıiment übernommen hätten.
W arum dıe iırıschen deregrını des 141 Jhs gyerade Regensburg 7A08 Kristallı-
sationspunkt ıhres eigentümlıchen Verbandes machten, ann auch ach
dieser Untersuchung eıner Eichstätter Habilitationsschrift VO 1997 1Ur

werden. Schlüsselgestalt 1STt sıcher der Gründer der enStEeEN iırıschen
Gemeinschaft ın Regensburg, der als Kopıist un: Geschichtsschreiber
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bekannte Marıanus (Muiredach), der zwıschen 080 un 1083 als Inkluse
Weıh St Deter ıIn Regensburg gyestorben 1ST. Seine Vıta 1St auch diıe wichtigste
Quelle für dıe Entstehung der Regensburger Irenniederlassungen. Es
scheint, da{ß die Gründung VO St Jakob Beteiligung der C1LVES
Ratısponenses VO Selbstbewuftsein der Bürgerschaft profitierte. Im
Laufte des 11 Jh konnte St Jakob Tochterklöster In verschiedenen Städten
eröffnen: Erfurt, Würzburg, Nürnberg, Konstanz, Eıchstätt, Wıen un
Memmıingen. Von al diesen Klöstern hat NUr das Wıener Schottenstift
überlebt, Jjedoch selmt 1418 als deutsches Benediktinerkloster. Die Verbindun-
sCH der Schottenklöster reichten 1mM Jh welt: VO Südırland (von
S1E iıhren Nachwuchs bezogen) bıs nach Klew, S1e bıs ZU Tartarensturm
A eınen klösterlichen Stützpunkt esaßen. Das Regensburger Jakobsklo-
SEGT: beanspruchte für alle VO ıhm AUSSCHANSCNCH Irennıederlassungen eınen
Führungsanspruch, der AaUus den Schottenklöstern eınen kongregationsähnli-
chen Verband machte. Generalkapıtel sınd jedoch GrST seIlmt A bezeugt. Dıie
Schottenklöster florierten solange, W1€ die asketische Haltung der iırıschen
Mönche auf ihre CuUuG Umgehung anzıehend wiırkte und S1Ce In der relıg1ösen
Landschaft des deutschen Hochmiuttelalters durch hre Gebetshilte, Schreib-
tätigkeıt und städtische Seelsorge eiıne „Nısche” besetzen konnten. Zuneh-
mende natıonale Vorurteıile erschwerten schon 1mM Miıttelalter die Exıstenz
der iırıschen Exilantenklöster. Wenn VT 34.() behauptet: m nıcht unktio-
nıerenden Austausch mıt der Außenwelt lag das Versagen der irıschen
Klöster. Dieses Scheitern Wafl, pomintiert formuliert, eın Kommunikations-
problem”, aan übersieht C da{fß das Ideal der peregrinatıo, das Begınn
der Schottenklöster stand, spatestens mIıt dem Aufkommen der Bettelorden
überholt Wa  — Die Arbeıt Sagl leider aum ZU Fortleben dieser
klösterlichen Sonderform der peregrinatıio ıIn der euzeılt. [ )as Ursprungs-
kloster St Jakob In Regensburg fand GESE 1862 eın Ende, das vielleicht hätte
vermıeden werden können.
Rom 1US Engelbert &S

FRIEDHELM JÜRGENSMEIER (Hg-‘5‚ Weiıhbischöfe un Stifte. Beıträge
reichskirchlichen Funktionsträgern der Frühen euzeılt GE Beıiträge ZUur
alnzer Kırchengeschichte Frankfurt Verlag Josef Knecht 995
208® ISBN 22718 20-07 1626

ar] Hausberger schreıbt ıIn diıesem Band Z über das Bıstum Kegens-
burg 1mM Zeitalter des Barock: „Neben und hinter den geistliıchen Fürsten,
deren Sozıialproftil welılt VO triıdentinıschen Ideal entternt WAal, darf das
häufig unauffällige, 1im Schatten der regıerenden geistlichen Fürsten SLE-
hende Wırken der Weıihbischöfe, Konsistorialpräsıdenten, Bıstumsadmiunı1i-
SLratoren un Generalvikare nıcht übersehen werden. Auf ihren Schultern
ruhte mehr der wenıger die eigentliche ast der Diözesanverwaltung.”
Dıiese Beobachtung präzısıert eıne Facette Jjenes Defizits, das sıch auch für


